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Kommentiert:

Im Strudel der Erkenntnis

Das Pisa-Wundenlecken in Deutschland geht weiter. Und mittendrin in der Trost- und Trauer-Arbeit schreckt schon wieder eine Teildisziplin der Bildungsmisere auf. Der Dauerpatient Schulsport bietet Einblick in seine Krankenakten. Die Zwischenbilanz  der sogenannten „SPRINT-Studie“, die den Sportunterricht in unserem Lande diagnostiziert, ist – pauschal betrachtet – nicht besonders erbaulich. Man kann auch spitzfindig behaupten, sie bestätigt jahrelange Vorurteile. Zu geringe Stundenzahl, fachfremde oder überalterte Pädagogen, unzulängliche infrastrukturelle Rahmenbedingungen – so lauten einige der Negativfaktoren, die zur Genüge bekannt sind. 

Natürlich gibt es neben viel Schatten auch Licht. Wenn beispielsweise festgestellt wird, dass der Schulsport bei den meisten Kindern und Jugendlichen in der Werteskala weit oben angesiedelt ist und vor allem die Eltern zu ungeahnt hohen Prozentzahlen seine Bedeutung hervorheben, dann sollte das nicht die schlechteste Voraussetzung für eine Wende sein. Nimmt man die Tatsache hinzu, dass neuerdings die Kultusministerkonferenz, zuständige Länderbehörden, Sportorganisationen und sogar die Ärzteschaft enger zusammen rücken, dann besteht in Sachen Körperbildung der Jugend durchaus Hoffnung. Ein Unterfangen, das angesichts von Übergewicht, Fehlernährung, Bewegungsmangel und weiter reichenden Gesundheitsdefiziten dringend erforderlich und  längst überfällig ist. 

Immerhin – die Besorgnis erregenden Fakten sind bekannt, die Ursachen  von Entwicklungsstörungen analysiert. Bis zu grenzüberschreitenden Weichenstellungen scheinen die richtigen Schlüsse gezogen. Gerade wurde das Europäische Jahr der Erziehung durch Sport 2004 abschließend bewertet, bevor es jetzt mit vollen Segeln sozusagen ins UNO-Jahr des Sports und der Leibeserziehung 2005 und seinen weltweiten Ansprüchen geht. 

Das Bildungsthema Bewegung also plötzlich in einem Strudel der Erkenntnis und Erleuchtung – national wie international. Und noch dazu Pisa – kompatibel, weil Spiel und Sport nachweislich auch auf anderen Gebieten leistungsfördernd wirken. Da müsste es doch jetzt endlich steil aufwärts gehen, sagen die Optimisten, Miseren-erprobt und hoffnungsvoll wie sie sind. Bei Fehlanzeige scheint jedenfalls nicht nur der Dauerpatient Schulsport ernsthaft gefährdet.

Harald Pieper
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„Von allen geschätzt – und doch sträflich vernachlässigt“

Eine Zwischenbilanz zum Schulsport in Deutschland

(DSB PRESSE) In Deutschland häufen sich die Erkenntnisse über Bewegungsmangel bei Kindern und Jugendlichen und ihr zunehmendes Übergewicht. Diese alarmierende Entwicklung kann auch im Schulsport nicht so bekämpft werden, wie es notwendig wäre, denn im deutschen Schulsport fallen eine Menge Unterrichtsstunden aus. Diese bisherige Vermutung über den Ausfall wird nun durch die Ergebnisse der ersten repräsentativen Untersuchung zur Situation des Schulsports empirisch belegt. 

Die Untersuchung zum „Sportunterricht in Deutschland“ – kurz DSB-SPRINT-Studie genannt – zeigt, dass im Sekundarbereich der Schulen von drei vorgesehenen nur 2,2 Stunden gegeben werden. „Das heißt im Klartext: Jede vierte Stunde findet nicht statt“, erklärt der Paderborner Sportwissenschaftler Prof. Wolf-Dietrich Brettschneider, der gemeinsam mit fünf anderen Wissenschaftlern aus ganz Deutschland dieses Forschungsvorhaben federführend betreut und die Studie jetzt in Berlin mit ersten Ergebnissen vorlegte. 

Anfang 2004 sind vier Monate lang 8.863 Schülerinnen und Schüler im Alter zwischen 9 und 16 Jahren in den Bundesländern Bayern, Baden-Württemberg, Hamburg, NRW, Sachsen, Sachsen-Anhalt und Schleswig-Holstein für die DSB-SPRINT-Studie befragt worden. Dazu kommen 1158 Sportlehrer, 191 Schulleiter der befragten Schulen und 4352 betroffene Eltern. Unter den 219 Schulen waren 56 Grundschulen, 34 Hauptschulen, 39 Realschulen, 24 weiterführende Sekundarschulen, 11 Gesamtschulen und 55 Gymnasien. Die Untersuchung wird vom Deutschen Sportbund und den fünf früheren deutschen Bewerber-Städten für Olympia 2012 finanziert. 

Das Forschungsvorhaben wurde von der Kultusministerkonferenz der Bundesländer unter ihrer Präsidentin, Staatsministerin Doris Ahnen (Rheinland-Pfalz), unterstützend begleitet. Ziel der Studie war es, die Rahmenbedingungen und Leistungen des Sportunterrichts festzustellen. Untersucht wurden die Vorstellungen der Schüler zu den Inhalten des Schulsports, die Belastungen der Sportlehrer, qualitätsmindernde Faktoren und die Sportstättensituation.

Die Untersuchung zeigt, dass „fachfremd erteilter Unterricht“ ein gravierendes Problem darstellt. Deutschlandweit werden zwar 80 Prozent der Stunden von Sportpädagogen gegeben, die für „ihr“ Fach ausgebildet sind. Ein Blick auf die Haupt- und Grundschulen aber zeigt alarmierende Ergebnisse, wie Prof. Brettschneider betont. In den Hauptschulen wird ein Drittel von Pädagogen unterrichtet, die keine Ausbildung im Fach 
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Sport durchlaufen haben. In Grundschulen ist es dann schon die Hälfte aller Lehrer, die nicht aus dem Fach Sport stammen. In einigen Bundesländern liegen die Zahlen sogar noch deutlich höher. 

Aus der Sicht von DSB-Präsident Manfred von Richthofen sind das mit Blick auf die nachlassende Fitness und das zunehmende Übergewicht bei Kindern und Jugendlichen bedenkliche Werte. „Gerade in den jungen Jahren wird die Basis für das zukünftige Sporttreiben gelegt. In der Grundschule müssten eigentlich die am besten aus- und fortgebildeten Sportlehrer in der Sporthalle stehen“, meinte von Richthofen in Berlin. 

Bei der Altersstruktur der Sportpädagogen ermittelten die Forscher ebenfalls eine Bestätigung für die Vermutung, dass die Sportlehrer an vielen Schulen überaltert sind, wenngleich diese Bestätigung auch nicht so drastisch ausfiel, wie von einigen erwartet. Die 45- bis 60-Jährigen sind nach den Berechnungen aus der Stichprobe stärker in den Kollegien der Schulen vertreten als die 30- bis 45-Jährigen. Im Schnitt ist die deutsche Sportlehrerin heute 43 Jahre alt, der Sportlehrer 45 Jahre. 

Trotz mancher dieser aufgezeigten Probleme zeigt sich, dass die Wertschätzung für das Unterrichtsfach „Sport“ positiv ausfällt. Zwei Drittel aller Schülerinnen und Schüler bezeichnen ihn als sehr wichtig oder wichtig, nur 13 Prozent erklären das Gegenteil. Von den Eltern betonen sogar 80 Prozent die Bedeutung des Sportunterrichts. Gründe für die Wertschätzung sind der Einfluss auf die Gesundheit, die Chance zur Leistungsverbesserung sowie die Möglichkeit zur Entspannung und zum fairen Umgang miteinander. Zwar geben die Schüler dem Sportunterricht recht gute Noten, dennoch fällt ihr Urteil über seine Qualität nicht gerade überschwänglich aus. Schüler wollen sich anstrengen, gefordert werden, Neues lernen und das Gelernte in der Freizeit anwenden können. Diese Punkte sehen sie nicht erfüllt.

Insgesamt fällt das Zwischenfazit der Wissenschaft nach den vorliegenden Befunden alles andere als rosig aus. Brettschneider zieht für den Sportunterricht das Resümee: „Insgesamt von allen geschätzt – und doch sträflich vernachlässigt.“ Bewertende Elemente flossen in die jetzt vorgelegten Ergebnisse erst am Rande ein. Die sechs Forscherteams werden nun die Verknüpfungen zwischen den Aussagen von Schülern, Schulleitern, Lehrern und Eltern vornehmen und im Sommer 2005 dann die wesentlich differenziertere und um qualitative Aspekte ergänzte Auswertung der Studie vorstellen. Neben dem Paderborner Prof. Brettschneider waren die Professoren Rüdiger Heim (vormals Magdeburg, jetzt Heidelberg), Werner Schmidt (Essen), Robert Prohl (Frankfurt/Main), Helmut Altenberger (Augsburg) sowie Volker Rittner und Christoph Breuer (Köln) an dem Projekt beteiligt. 

Weitere Informationen können Interessenten unter www.dsb.de, www.dsj.de und auch www.kmk.org abrufen. 
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Bildung ohne Bewegung bleibt Stückwerk

Positive Erfahrungen im „Europäischen Jahr der Erziehung durch Sport“

(DSB PRESSE) Wenn sich das Kalenderjahr seinem Ende zuneigt, ist allenthalben die Zeit der Bilanzen, Bewertungen und Ausblicke gekommen. Um das „Europäische Jahr der Erziehung durch Sport 2004“ 
(EJES) zu resümieren, hatten sich die dafür in Deutschland verantwortlichen Koordinatoren, die Deutsche Sportjugend (dsj) und das politisch verantwortliche Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF), für eine Nationale Abschlussveranstaltung in Köln entschieden. Sowohl beim Empfang im Deutschen Sport- und Olympiamuseum als auch bei einer Konferenz mit Workshops an der Deutschen Sporthochschule (DSHS) waren die Meinungen aus Reihen der EJES-Partner aus Politik und Sport weitgehend einheitlich: Das Europa-Jahr habe die Erwartungen erfüllt.

„Deutschland hat diesmal gut abgeschnitten. Das ist ja nicht bei allen Vergleichen so.“ Ulrich Kasparick, Parlamentarischer Staatssekretär im BMBF, machte mit dem unvermeidbaren PISA-Schlenker gleich deutlich, wie er das EJES bewertet. Mit Blick auf die aus EU-Mitteln geförderten Projekte und die vielen weiteren ohne Unterstützung aus Brüssel durchgeführten Aktionen sagte Kasparick: „Es ist ein Fundament gelegt worden, das man sich vielfältiger gar nicht vorstellen kann.“ In der Tat kann sich die Bilanz des EJES in Deutschland sehen lassen: Mit den 21 geförderten Projekten, bei denen jeweils Sport- und Bildungseinrichtungen kooperierten, einer deutschen Beteiligung an zehn europäischen Projekten und einer Fördersumme von insgesamt 650.000 Euro ist die Bundesrepublik gewissermaßen der EJES-Spitzenreiter in der Europäischen Union. Mit den Eigenmitteln der Projektorganisatoren wurden 2004 sogar 1,65 Millionen Euro in die Erziehung durch Sport investiert. Doch damit soll es nicht getan sein. Ingo Weiss, als dsj-Vorsitzender der „Frontmann“ des organisierten Sports in Erziehungsfragen, machte bei der Talkrunde im Sport- und Olympiamuseum deutlich: „Viele Programme wurden durch das EJES angeschoben, aber jetzt stehen wir in der Verantwortung. Jedes Jahr sollte ein Jahr der Erziehung durch Sport sein.“ Eine der entscheidenden Aufgaben werde sein, pflichtete ihm DSB-Generalsekretär Dr. Andreas Eichler bei, „die beispielhaften Projekte fortzuführen und langfristig wirksam werden zu lassen“. Ein Ansatz ist dabei die Ganztagsschuloffensive der Bundesregierung. BMBF-Vertreter Kasparick sagte, die Arbeit der Sportvereine sei „gar nicht hoch genug einzuschätzen“, und es habe sich gezeigt, dass erfolgreiche Ganztagsschulprojekte in der Mehrheit auch gute Beziehungen zu Sportvereinen pflegten. Dass das Gute weiter vorangetrieben werden müsse, darin waren sich alle Sprecherinnen und Sprecher einig, auch die Stellvertre-
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tende Generalsekretärin der Kultusministerkonferenz, Dr. Angelika Hüfner („Das EJES hat neue Bewegung in die Schule gebracht, aber die Bewegung darf nicht zu Ende gehen“), und die Europaabgeordnete Doris Pack („Wir sollten den Sport viel mehr nutzen, um den europäischen Gedanken zu fördern“).

Etwas differenzierter mit der „Erziehung durch Sport“ setzten sich Experten bei der unter dem Motto „Wie sieht die bewegte Zukunft aus?“ veranstalteten Konferenz an der DSHS auseinander. Der Sportwissenschaftler und Psychologe Professor Rainer Dollase von der Universität Bielefeld hielt bereits bei der Formulierung „Erziehung durch Sport“ inne. „Erziehung will gelernt sein“, so seine Kernaussage. Der Sport sei nicht per se erzieherisch wirksam, sondern Lehrerinnen und Lehrer, Erzieherinnen und Erzieher, Trainerinnen und Trainer müssten durch eine entsprechende Aus- und Weiterbildung erst in die Lage versetzt werden, die erzieherischen Potenziale des Sports nutzen zu können. Dollase würde deswegen lieber von der „Erziehung im Sport“ sprechen. Ungeachtet aller Definitionsfragen stehe der Sport vor der Bewährungsprobe: „Dadurch, dass die familiäre Erziehungsfunktion immer mehr geschwächt wird, muss man in Zukunft davon ausgehen, dass Erziehung viel mehr in sozialen Räumen stattfindet.“ Zudem befinde sich die erzieherische Ausbildung in Deutschland, weil praxisfern, auf einem „historischen Tiefstand“. Eine Erziehung durch Sport finde sicherlich statt, gleichwohl fordert Dollase den Sport auf, „Mindeststandards in der Erziehung zu setzen und diese nicht nur aufzuschreiben, sondern auch vorzuleben“. Auf den nötigen „Transfer von wissenschaftlichen Erkenntnissen in die tägliche erzieherische Praxis“ wies DSHS-Rektor Professor Walter Tokarski hin. Der Aufbau von Netzwerken, mit deren Hilfe die Erkenntnisse der Erziehungswissenschaft, der Sportwissenschaft und der Sportpraxis miteinander verbunden werden können, sei von besonderer Bedeutung für eine positive bewegte Zukunft, so Tokarski.

Kritische Worte fand Dr. Walfried König, Minsterialrat a.D. und Mitglied der Nationalen EJES-Jury, der eine übermäßige EU-Bürokratie bei der Projektantragstellung feststellte und monierte, dass europaweit nur rund die Hälfte der 12,1 von der EU in das Jahr investierten Millionen auch tatsächlich in Projekte geflossen sei. Die Hoffnung auf eine weitere und nachhaltige Förderung des Sports aus den europäischen Töpfen unterstrich Tilo Friedmann, der Leiter des EU-Büros des deutschen Sports in Brüssel. Sobald der europäische Verfassungsentwurf, in dem nun erstmals der Sport in Form von Artikel III-282 Eingang gefunden hat, ratifiziert sei, könne der Sport partizipieren. Friedmann geht davon aus, dass der Sportartikel ab 2008 greift und vorbereitende Maßnahmen ab 2006 in Angriff genommen werden können.
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Nach 14 praxisbezogenen Workshops, in denen Experten aus Wissenschaft und Praxis einen Querschnitt durch sportliche Erziehungsthemen anboten, beschäftigten sich in einer abschließenden Expertenrunde Wissenschaftler mit „Zukunftsszenarien zur Rolle der Erziehung durch Sport“. Der Osnabrücker Erziehungsfachmann Professor Christian Wopp skizzierte dabei unter anderem ein „Negativ- und ein Positivszenario“ für die deutschen Sportvereine. Während auf der Negativseite etwa der Verlust staatlicher Zuschüsse, nachlassende Ehrenamtlichkeit und erhöhte Mitgliedsbeiträge stehen könnten, malte Wopp sein Positiv-Szenario mit engen Kooperationen mit sozialen Einrichtungen, wodurch Sportvereine zu Kommunal- respektive Stadtteilzentren würden, oder der Mitbestimmung bei Schul-Themen und -Projekten. Gleichwohl befürchtet Wopp, dass sein Negativ-Szenario realistischer sei als das Positivszenario. Die in Fragen der Bewegungserziehung renommierte Osnabrücker Professorin Renate Zimmer forderte, dass eine Erziehung durch Sport früher beginnen müsse als in der Schule. Zimmer fragte: „Seit PISA ist Bildung in Bewegung geraten. Gibt es in Zukunft auch mehr Bildung durch Bewegung?“ Dafür jedenfalls müssten die im EJES begonnenen Partnerschaften zwischen Bildung und Sport nachhaltig gesichert werden. Zumindest in Köln waren sich Politik und Sport einig, und immer wieder klangen der Wille und die Hoffnung an, die positiven Ansätze des EJES in das „Internationale Jahr des Sports“ der Vereinten Nationen 2005 zu übertragen. DSB-Generalsekretär Dr. Andreas Eichler gab sich jedenfalls zuversichtlich, „dass viele Brücken gebaut werden können“.

Oliver Kauer-Berk

Grünen begrüßen sportpolitische Weichenstellungen des DSB

(DSB PRESSE) Winfried Hermann, der sportpolitische Sprecher der Bundestagsfraktion von Bündnis 90/Die Grünen, hat die sportpolitischen Weichenstellungen auf dem DSB-Bundestag in Bremen als „gute Entscheidungen für den Sport in Deutschland“ begrüßt. „Es gibt jetzt noch mehr Rückenwind für den notwendigen Zusammenschluss der Sportorganisationen DSB und NOK“, heißt es in einer Erklärung. Der Sport habe daneben sehr schnell die Konsequenzen „aus dem schwachen Abschneiden“ der deutschen Olympia-Mannschaft von Athen gezogen. Hermann wörtlich: „Mit neuen Konzepten und effizienten Förderstrukturen wird künftig die Vorbereitung auf kommende Olympische Spiele und andere internationale Wettkämpfe angegangen. Durch die Bildung von Athleten-Top-Teams wird die Sportförderung auf die Leistungsträger konzentriert. Mit der Verschlankung von Stützpunkten werden Mittel und Ressourcen frei, die in Einrichtungen zur Nachwuchsförderung fließen können.“
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Leben und Werk Carl Diems: Biographisches Forschungsprojekt läuft an

Ein Beitrag zur Gesellschafts- und Kulturgeschichte Deutschlands

Der Deutsche Sportbund, die Deutsche Sporthochschule Köln, das Nationale Olympische Komitee für Deutschland und die Alfried Krupp von Bohlen und Halbach-Stiftung haben ein biographisches Forschungsprojekt zu Leben und Werk Carl Diems in Auftrag gegeben, welches zum 1. Januar 2004 beginnt.

Unter Federführung des DSB haben die beteiligten Institutionen eine umfangreiche Projektskizze erarbeitet und einen Beirat berufen, der unter den zahlreichen Bewerbungen den Münsteraner Privatdozenten für Neuere Geschichte, Dr. Frank Becker, als Projektleiter auswählte. Aufgabe des Biographen ist es, ab dem 1. Januar 2004 eine umfassende, wissenschaftlich fundierte und auf Quellen gestützte sowie theoretisch begründete Biographie Diems zu schreiben. Das dreijährige Vorhaben ist forschungspraktisch an der Universität Münster angesiedelt.

Der Präsident des DSB, Manfred von Richthofen, würdigte dieses anspruchsvolle sporthistorische Projekt bei der Verleihung des DSB-Wissenschaftspreises, der Carl-Diem-Plakette, kürzlich in Heidelberg: „Ich persönlich glaube, dass wir uns nicht nur auf eine biographische Aufarbeitung des Diem’schen Lebenswerks und der Sportgeschichte freuen können, sondern wohl auch auf einen Beitrag des Sports zur Gesellschafts- und Kulturgeschichte Deutschlands - die Wissenschaftsgeschichte in der angemessenen Form eingeschlossen.“

Olympiasiegerin Denise Klecker als Glücksfee

Würzburgerin gewinnt VW-Polo bei DSB-Verlosung zur GlücksSpirale

(DSB PRESSE) Die Hockey-Olympiasiegerin von Athen, Denise Klecker vom Rüsselsheimer RK, und der Präsident des Deutschen Sportbundes (DSB), Manfred von Richthofen, zogen die Preisträger einer Verlosungsaktion, mit der der organisierte Sport für die Lotterie GlücksSpirale warb. In den Zeitschriften der Landessportbünde und bei Großveranstaltungen des DSB wurden Postkarten mit einem Aufkleber zur Werbung für die GlücksSpirale verteilt. Wer den Aufkleber zu Werbezwecken (zum Beispiel am Auto oder am „Schwarzen Brett“ in der Turnhalle) abzog und die Postkarte an den DSB schickte, kam in die Verlosung. Der erste Preis, ein VW-Polo, ging nach Würzburg zu Cosima Weinich. Außerdem gab es drei Handys und 96 Sporttaschen zu gewinnen. An der Verlosung beteiligten sich 8.000 Personen. Grund für die Aktion: Der deutsche Sport wirbt für die GlücksSpirale, weil er seit mehr als 30 Jahren mit Mitteln aus dieser Lotterie unterstützt wird.
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Keine sexuellen  Übergriffe im Sport!

Schweizer Sport setzt Tabuthema auf die Tagesordnung

(DSB PRESSE) „Keine sexuellen Übergriffe im Sport!“ Klartext wird in der Schweiz bei dieser Kampagne geredet, die der Schweizerische Sportdachverband Swiss Olympic und die Spitzenbehörde des Bundes, das Bundesamt für Sport, auf den Weg gebracht haben. Dieses Tabuthema soll im Alltag präsent gemacht werden, so dass Betroffene und Gefährdete, die Eltern und die Verantwortlichen im Sport unbefangener über solche Vorgänge reden, mehr noch: entsprechend handeln können. Partner gewähren dem Sport Beratungsangebote, die Diskretion und Anonymität sichern. Die Qualität der Beratung wird durch Weiterbildung und Erfahrungsaustausch gesichert. Die Beratung im Internet mit eigenem Passwort hat sich in der Westschweiz seit 1997 bewährt: Über 45.000 Online-Antworten haben jugendliche Ratsuchende erhalten. Jetzt sind auch  im Tessin und in der deutschsprachigen Schweiz (www.tschau.ch) mit rund 400 Fragestellern im Monat entsprechende Websites eröffnet worden. Die Erfahrung lehrt, dass sich die Hemmschwellen in Krisenfällen über die SMS-Seelsorge leichter überwinden lassen. Zudem wirkt auch der nationale Telefonberatungsdienst als Ansprechpartner mit. Die engagiert unternommene Kampagne bietet auf ihrer eigenen Website ausführliche Informationen an (www.fairplay.ch).

Menschenrecht auf Schulsport gefordert

Konferenz in Athen

(DSB PRESSE) Für die Einführung eines Menschenrechts auf Schulsport hat sich die Präsidentin des Weltrates für Sportwissenschaft (ICSSPE) bei der 4. Internationalen Sport- und Schulsportministerkonferenz in Athen ausgesprochen: „Es gibt genügend wissenschaftliche Belege dafür, wie ein qualitativ guter Schulsport die Leistungsfähigkeit von Schülern und Schülerinnen in allen Bereichen der Entwicklung positiv beeinflusst“, erklärte Pof. Dr. Gudrun Doll-Tepper (Berlin) vor den Ministerinnen und Ministern aus über 70 Ländern und kündigte einen 2. Weltgipfel zum Schulsport für Herbst 2005 an; der erste hatte Ende 1999 in Berlin stattgefunden. Weitere Themen auf der Tagung in Athen waren u. a. die Annahme einer internationalen Anti-Dopingkonvention und die weitere Beseitigung von Benachteiligungen von Frauen im Sport. Die deutsche Delegation in Griechenland wurde angeführt von der Parlamentarischen Staatssekretärin im Bundesministerium des Innern, Ute Vogt.
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Haller Sportmusical „Tabea im Land der Schneekönigin“

(DSB PRESSE) Drei Tage lang präsentieren in der Händel-Halle in Halle an der Saale Deutsche Meister, Europa- und Weltmeister, sowie Teilnehmer und Medaillengewinner bei Olympischen Spielen zusammen mit Breitensportlern das Sport-Musical „Tabea im Land der Schneeköniginnen“. Die Veranstaltungstermine sind am Samstag, 18. Dezember, 15.30 Uhr, am Sonntag, 19. Dezember, 15.30 Uhr, und am Montag, 21. Dezember, um 10.30 Uhr. Sportliche Höchstleistungen werden bei diesem Sportmusical zu kulturellen Ausdrucksmitteln, die Körpersprache erhält ein neues Gesicht. Vertreten sind dabei Olympische Sportarten wie Rhythmische Sportgymnastik, Turnen oder Trampolinspringen ebenso wie Aerobic, Showtanz oder Artistik. Das Musik-Feuerwerk reicht von Tschaikowski bis zu den Rolling Stones. Eine imaginäre Schnellballschlacht, verzauberte Zuckerwatte und eine Half-Pipe verbinden auf einzigartige Weise Bühnenkünstler und Publikum. Die Karten kosten 15,00 Euro für Erwachsene und zehn Euro für Kinder. Veranstalter ist der Sport- und Kultur-Club Tabea Halle 2000 e.V. Nähere Informationen gibt es unter Telefon 0345/2929290.  

SPD will im Februar 2005 ihren Sportbeirat reaktivieren

(DSB PRESSE) Die SPD will ihre sportpolitische Arbeit intensivieren und den Sportbeirat reaktivieren. Das erklärte der sportpolitische Sprecher beim SPD-Parteivorstand, Manfred Schaub, in einem Interview mit der SPD-Zeitung „Vorwärts“. Die erste Sitzung soll am 18. Februar 2005 sein. In dem Gremium sollen „alle sportpolitischen Sprecher der SPD aus Länderparlamenten und Landesverbänden, die kommunale Ebene, aber auch Sozialdemokraten aus Sportfachverbänden und Sportbünden, aus Sportmedien und Wissenschaft sowie aktive und ehemalige Sportler und Sportlerinnen vertreten sein“. Schaub wörtlich: „Der SPD-Sportbeirat soll als Forum perspektivische Fragen der Sportpolitik unter einem Dach zusammen führen.“ Bereits jetzt gebe es „regelmäßige monatliche Abstimmungen zwischen Bundestagsfraktion, Länderparlamenten, Regierung und Spitzenverbänden“. Das habe dafür gesorgt, „dass wir mit einer Stimme sprechen und sozialdemokratische Sportpolitik einmütig vertreten“, sagte Schaub.

Ex-Ministerin leitet Schweizer Sporthilfe

(DSB PRESSE) Ruth Metzler-Arnold übernimmt am 1. Januar 2005 als Nachfolgerin von René Burkhalter die Präsidentschaft der Schweizer Sporthilfe, die 1970 nach deutschem Vorbild gegründet wurde. Die 40-Jährige ist die erste Frau an der Spitze der Sporthilfe der Schweiz. Sie gehörte von 1999 bis 2003 als Justizministerin der Bundesregierung an. Die ehemalige Leichtathletin will mit diesem Engagement „etwas von dem zurückgeben, was ich als Jugendliche über den Sport erhalten habe“. Sie war aktive Leichtathletin; heute läuft sie Ski, wandert und taucht. Ihr Vorgänger, der den leistungsorientierten Nachwuchssport in das Zentrum der Förderung gesetzt hat, habe damit eine hohe Messlatte gesetzt, was Ruth Metzler als Herausforderung annehmen will.
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So wird Bürgerschaftliches Engagement leichter gemacht

Versicherungsschutz im Ehrenamt durch die VBG

Wie bereits mehrfach berichtet, wird eine freiwillige Versicherungsmöglichkeit für ehrenamtliche Funktionsträger in Wahlämtern der gemeinnützigen Sportvereine kommen. Das Gesetz zur Verbesserung des entsprechenden Unfallversicherungsschutzes, das am 1.1.2005 in Kraft tritt, wird nun von der Verwaltungsberufsgenossenschaft (VBG) umgesetzt. Die Vertreterversammlung hat dieser Tage durch einen Beschluss zur Satzungsänderung die Voraussetzungen hierfür geschaffen. Gewählte Ehrenamtsträger haben von daher ab 2005 die Möglichkeit, sich freiwillig bei der VBG zu versichern. Das Anmeldeverfahren wird über die Landessportbünde gesteuert. 

So wird der Verwaltungsaufwand sowohl bei den Vereinen als auch bei der VBG minimiert. Der Vorstand der VBG hat den Jahresbeitrag für 2005 auf 2,73 Euro je Ehrenamtsträger festgesetzt. Die Unfallversicherung der VBG beinhaltet ein umfassendes Leistungsangebot im Falle eines Unfalls. So kann ein schwerer Unfall sehr hohe Kosten verursachen. Versicherte der VBG profitieren davon, dass die Leistungen der gesetzlichen Unfallversicherung nicht an bestimmte Höchstleistungsgrenzen gebunden sind. Anders beim Versicherungsschutz durch private Unfallversicherungsträger. Zu den verschiedenen Leistungsarten der VBG hier die folgenden Erläuterungen:

1. Die medizinische Rehabilitation

Ziel: Wiederherstellung der körperlichen und geistigen Gesundheit des Verletzten. Ist dies nicht möglich, kann als Ziel auch die weitgehende Minderung von Verletzungsfolgen definiert werden, die dem Verletzten ein so weit wie möglich beschwerdefreies Leben ermöglichen soll.

In Absprache mit allen Beteiligten - dazu zählen neben dem Verletzten selbst die Familie, die Ärzte, Krankenhäuser und Pflegeeinrichtungen - wird vom Reha-Dienst ein Gesamt-Rehabilitationsplan erstellt. Das Leistungsspektrum umfasst zudem Empfehlungen über besondere Heilverfahren und bestmögliche Therapien. Das Reha-Management kümmert sich auch um die Vermittlung von Spezialkliniken und ambulanten Therapien bis hin zur Terminvereinba​rung für stationäre Aufenthalte und steht bei Anschlusstherapien dem Verletzten unterstützend zur Seite.

Vom Reha-Dienst vorgeschlagene Maßnahmen, die der Zielerreichung dienen, werden von der ARAG bis zum Höchstbetrag von € 50.000 übernommen. Sofern solche Kosten durch andere Leistungsträger abgedeckt sind, leistet die ARAG subsidiär bis zum versicherten Höchstbetrag.


2. Berufliches Reha-Management

Ziel: Wiederherstellung der Arbeitsfähigkeit. Ist dies nicht möglich, kann als Ziel auch die Wiedereingliederung in den Arbeitsprozess durch Umschulungs- und Weiterbildungsmaßnahmen definiert werden. Wichtigstes Ziel ist es, dem Verletzten eine sinnvolle Tätigkeit zu ermöglichen, die ihn in die Lage versetzt, für seinen Lebensunterhalt weitgehend selbst sorgen zu können.
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Der Reha-Dienst berät die Verletzten vor Ort und unterstützt sie bei der Lösung der beruflichen Probleme. Im Vordergrund steht dabei die Erhaltung des bisherigen Arbeitsplatzes, bei Bedarf die Suche eines neuen Arbeitsplatzes und bei Eignung die Förderung einer selbstständigen Tätigkeit. Die individuellen Bedürfnisse und Fähigkeiten werden berücksichtigt und der Verletzte während der Einarbeitungs- und Umschulungsphase kontinuierlich begleitet.

Vom Reha-Dienst vorgeschlagene Maßnahmen, die der Zielerreichung dienen, werden von der ARAG bis zum Höchstbetrag von € 50.000 übernommen. Sofern solche Kosten durch andere Leistungsträger - z. B. die Bundesagentur für Arbeit - abgedeckt sind, leistet die ARAG subsidiär bis zum versicherten Höchstbetrag.

3. Unfallrente

Erhält der Verletzte auf Grund des versicherten Unfalles eine Rente von einem gesetzlichen Rentenversicherungsträger bzw. einer gleich gestellten, privaten Rentenversicherung, so erhöht die ARAG diese Rente bei 100% Minderung der Erwerbsfähigkeit (MdE) auf maximal bis zu Euro 2.500 monatlich. Bei geringerer MdE wird die Differenz entsprechend gekürzt. Die Unfallrente wird ab dem Zeitpunkt gezahlt, an dem auch die gesetzliche Rente gezahlt wird. Anpassungen dieser Rente wegen einer Veränderung der MdE haben Auswirkungen auf die Differenzzahlung der ARAG, nicht jedoch Anpassungen durch allgemeine Rentenerhöhungen.

Die Leistung wird nicht auf Invaliditätsentschädigungen der Sportversicherung oder anderer privater Unfallversicherungsträger angerechnet.

4. Hinterbliebenenversorgung 

Zur Hinterbliebenenvorsorgung wird zusätzlich zur versicherten Todesfallsumme der Sportversicherung eine Leistung von Euro 20.000 gezahlt. Wenn unterhaltsberechtigte Kinder vorhanden sind, wird je Kind eine Leistung von Euro 5.000 erbracht.

Die Hinterbliebenenversorgung wird nur an diejenigen Angehörigen des Verstorbenen gezahlt, die Anspruch auf eine Witwen- und Waisenrente einer gesetzlichen Rentenversicherung oder bzw. einer gleich gestellten, privaten Rentenversicherung haben.

5. Pflege

Ziel: Optimale Pflege und Betreuung für Verletzte, die auf Grund des Unfalles dauernd pflegebedürftig sind.

Erfahrene Pflegekräfte und medizinische Berater des Reha-Dienstes klären in Gutachten den Pflegeumfang, die Bereiche Grundpflege, Behandlungspflege, aktivierende Pflege und Betreuungspflege. Bei Bedarf wird eine Neuorganisation der Pflegesituation empfohlen. Hierzu gehört auch die Beschaffung angestellter Pflege- bzw. Pflegefachkräfte, die Vermittlung von Pflegeinstitutionen mit entsprechenden Kostenvergleichen, Pflegehilfsmittelversorgung sowie Hinweise zu Sonderpflegeeinrichtungen für Schwerstverletzte.

Vom Reha-Dienst für Pflegebedürftige der Stufe III vorgeschlagene Maßnahmen, die der Zielerreichung dienen und deren Kosten die Erstattung der gesetzlichen Pflegeversicherung übersteigen, werden von der ARAG bis höchstens zum doppelten Satz der gesetzlichen Pflegeversicherung übernommen.
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6. Soziales Reha-Management

Ziel: Der Verletzte soll umfassend dabei unterstützt werden, aus seiner durch die Behinderung oft hervorgerufenen Isolation herauszukommen und Aktivitäten selbstständig aufzunehmen.

Im Vordergrund stehen Maßnahmen zur Verbesserung der technischen Situation am Arbeitsplatz und im Haushalt und der Erhöhung der Mobilität des Verletzten. Die Beratung des Reha-Dienstes über die vielfältigen technischen Hilfsmittel am Arbeitsplatz kann die Chance auf berufliche Rehabilitation deutlich erhöhen. Beratung zu Maßnahmen der häuslichen Organisation, notwendiger Haushaltshilfen und der technischen Einrichtungen soll ein weitgehend selbstständiges Leben ermöglichen.

Die ARAG leistet als Überbrückungshilfe einmalig Euro 5.000, wenn 6 Monate nach dem Unfall noch eine MdE von mindestens 50% besteht. Die Leistung wird unabhängig und zusätzlich zu Leistungen anderer Versicherungsträger erbracht.

Kontakte zu Sportvereinen und Selbsthilfegruppen sollen die Einbindung des Verletzten in das sportliche Umfeld und die Reintegration in den eigenen Verein unterstützen. Auch hier steht die Beratung des Reha-Dienstes über die individuellen Möglichkeiten im Vordergrund, zu der auch die Beratung über die behindertengerechte Gestaltung eines sinnvollen Urlaubes und die Ver​mittlung geeigneter Reiseveranstalter gehört.

7. Mobilität

Ziel: Der Verletzte soll umfassend dabei unterstützt werden, seine durch die Behinderung hervorgerufene fehlende Mobilität zu überwinden.

Der Reha-Dienst berät über geeignete Mobilitätshilfen wie Rollstühle und umgebaute Kraftfahrzeuge, prüft die Angebote, bewertet die Qualität, untersucht die Einsatzmöglichkeiten, ermöglicht die Nutzung von Sonderkonditionen des Anbieters und gibt Unterstützung bei der Beschaffung. 

Vom Reha-Dienst vorgeschlagene Maßnahmen für Umbau oder Neuanschaffung eines behindertengerechten Kraftfahrzeuges werden von der ARAG bis zum Höchstbetrag von Euro 5.000 übernommen. Sofern solche Kosten durch andere Leistungsträger abgedeckt sind, leistet die ARAG subsidiär bis zum versicherten Höchstbetrag.

8. Wohnungshilfe

Ziel: Dem Verletzten soll eine behindertengerechte, kostengünstige Wohnraumnutzung ermöglicht werden. Das Ziel soll in erster Linie durch die Anschaffung von Wohnungseigentum, in zweiter Linie durch Umbau vorhandenen Wohnungseigentums erreicht werden.

Die Leistung erfolgt zusätzlich zu Leistungen anderer gesetzlicher oder privater Versicherungsträger oder Beihilfeeinrichtungen. Erbringen andere gesetzliche oder private Träger ähnliche oder gleiche Leistungen, übernimmt der Reha-Dienst die Koordination.

Die Leistung ist auf Euro 250.000 begrenzt.
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 „Sprint“ oder Sportunterricht in Deutschland

Der lange Weg zur ersten nationalen DSB-Schulsport-Studie

Der Deutsche Sportbund (DSB) hat seit seiner Gründung als Träger der gemeinnützigen Sportbewegung in Deutschland stets Verantwortung für den Schulsport übernommen, der als staatliche Aufgabe in den Zuständigkeitsbereich der Länder fällt bzw. zu deren Kulturhoheit gehört. In partnerschaftlicher Zusammenarbeit wurden dazu beispielsweise immer wieder richtungsweisende Initiativen seitens des DSB auf den Weg gebracht - sei es in bildungspolitischen Erklärungen, den Aktionsprogrammen und Aktionsbündnissen für den Schulsport oder zuletzt mit dem sogenannten Orientierungsrahmen zum Schulsport aus dem Jahre 2000. Der DSB gilt aber jüngst auch als Initiator der ersten nationalen Schulsport-Studie mit dem Titel „Sprint“. Hinter dieser Sport-affinen Bezeichnung verbirgt sich die Abkürzung von: „Sportunterricht in Deutschland“. Die bundesweite DSB-Sprint-Studie versteht sich als eine aktuelle Bestandaufnahme des Sportunterrichts, aber auch des außerunterrichtlichen Schulsports in Deutschland und hat dazu u. a. umfangreiche Daten aus der Sicht von Schülerinnen und Schülern, deren Eltern, den Sportlehrkräften und den Schulleitungen erhoben und ausgewertet. 

Als am 13.12.2004 in Berlin die ersten wissenschaftlichen Ergebnisse der Sprint-Studie der Öffentlichkeit vorgestellt wurden, ging für den DSB eine rund zwölfjährige „Vorgeschichte“ dieser Untersuchung zu Ende. Bereits im Jahre 1992 hatte sich erstmals das Präsidium des DSB mit einem solchen Vorhaben beschäftigt und nach möglichen Partnern bzw. Finanziers Ausschau gehalten, was sich als ein recht schwieriges und geradezu zähes Unternehmen herausstellen sollte. Dass diese nationale Schulsport-Studie überhaupt noch auf den Weg gebracht werden konnte, ist letztlich den fünf deutschen Bewerberstädten (Düsseldorf, Frankfurt, Hamburg, Leipzig und Stuttgart) für die Olympischen Sommerspiele 2012 zu verdanken, die sich zusammen mit dem DSB kurzfristig bereit erklärt hatten, Gelder für die wissenschaftliche Erhebung zur Verfügung zu stellen. Grundlage für mögliche inhaltliche Schwerpunktsetzungen bei der Untersuchung des Schulsports war eine vom DSB erstellte 20-seitige Rahmenkonzeption, die insgesamt acht sogenannte Module als Forschungseinheiten vorsah: Es sollten z.B. Daten erhoben werden über den verbindlichen Sportunterricht und zu den mehr freiwilligen Angeboten im außerunterrichtlichen Schulsport. Es sollten ferner die Sichtweisen zum Schulsport von Schülerinnen und Schülern ermittelt werden. Es ging aber ebenso um die Sportlehrer und Sportlehrerinnen und deren alltägliche Arbeitssituation bzw. ihre generelle Einstellung zum Schulsport, und zu den Inhalten und Zielen. Schließlich sollte in einem weiteren Modul das Vorhandensein von geeigneten Sportstätten für den Schulsport näher analysiert werden. Im Einzelnen wurden dazu rund 100 vorläufige Leitfragen formuliert und später in das Untersuchungsdesign der DSB-Sprint-Studie eingearbeitet.

Die Projektaufträge hat der DSB auf Vorschlag der Präsidialkommission „Schulsport“ Anfang des Jahres 2003 mit einer Laufzeit von höchstens zwei Jahren an mehrköpfige Forscherteams in Augsburg, Essen, Frankfurt, Köln, Magdeburg und Paderborn vergeben. An dem bundesweiten öffentlichen Ausschreibungsverfahren hatten sich seinerzeit rund 40 Wissenschaftler aus den gut 60 Instituten für Sportwissenschaft an den Universitäten in Deutschland beteiligt. Die Ergebnisse sollen nun vor allem dazu dienen, in einen konstruktiven und wissenschaftlich gestützten Dialog mit all denjenigen einzutreten, die im Schulsport hier zu Lande Verantwortung tragen. Die Ergebnisse der DSB-Sprint-Studie liefern so gesehen das Fundament für nachhaltige Impulse und Innovationen, um einen „besseren“ Schulsport in der Zukunft zu gestalten.  

Dr. Detlef Kuhlmann
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„Es ist wichtiger denn je, ausreichenden Schulsport einzufordern“

DSB und KMK zur SPRINT-Studie

Die Gemeinsame Presseerklärung des Deutschen Sportbundes und der Kultusministerkonferenz zu den Ergebnissen der ersten Schulsportuntersuchung (SPRINT), die in Berlin vorgestellt wurden, hat folgenden Wortlaut:

Der Deutsche Sportbund (DSB) und die Deutsche Sportjugend (dsj) haben im Januar 2003 in Abstimmung mit der Kultusministerkonferenz (KMK) den Auftrag zu der in dieser Form einmaligen Studie über die aktuelle Situation des Schulsports in Deutschland (SPRINT) erteilt. An der Finanzierung beteiligten sich die vormaligen nationalen Bewerberstädte für die Olympischen Spiele 2012. Nach erfolgter Zustimmung aller Länder konnte die Untersuchung Anfang des Jahres 2004 von einem Forschungsverbund aus 6 Wissenschaftlern begonnen werden. Begleitet wurde diese Untersuchung von einem Projektbeirat aus Vertreterinnen und Vertretern des DSB/ der dsj und der KMK. 

Erste wichtige Ergebnisse wurden in Berlin von dem Koordinator der Forschungsgruppe, Prof. Dr. Wolf-Dietrich Brettschneider, vorgestellt. Der Präsident des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, sowie die Präsidentin der Kultusministerkonferenz, Staatsministerin Doris Ahnen, dankten den Wissenschaftlern für ihre Arbeit. In nur gut vier Monaten realisierten sie eine Stichprobe, die knapp 9.000 Schülerinnen und Schüler, ca. 4.400 Eltern, gut 1.100 Sportlehrkräfte und fast 200 Schulleiterinnen und Schulleiter umfasste. So konnten bereits ein Jahr nach dem Start der Studie wesentliche Ergebnisse der Öffentlichkeit präsentiert werden.

Die Studie befasst sich eingehend mit

den Rahmenbedingungen des Sportunterrichts,

der Bedeutung und der Qualität des Sportunterrichts,

außerunterrichtlichem Sport,

der Leistung von Sportlehrerinnen und Sportlehrern aus Sicht der Schülerinnen und Schüler, der Schulleitung und der Eltern.

In seinem Fazit betonte Prof. Brettschneider, dass die vorgestellten deskriptiven Daten ein Signal für die politisch Verantwortlichen zur Verbesserung der Rahmenbedingungen für den Sport an der Schule setzen und Hinweise für zukünftige Konzeptionen für den Schulsport ermöglichten. Er stellte klar, dass das wachsende Übergewicht unserer Kinder und Jugendlichen, ihr wenig erfreulicher Bewegungsstatus und ihre zunehmend mangelnde motorische Leistungsfähigkeit nicht linear mit der aktuellen Schulsportsituation in Verbindung gebracht werden können. Andererseits stellte er fest: „Es kann aber auch nicht übersehen werden, welche positiven Impulse auf die motorische Entwicklung der jungen Generation von einem qualitativ überzeugenden Schulsport ausgehen können.“

„Es ist festzuhalten, dass sportlich aktive Heranwachsende nicht nur fitter, sondern auch emotional ausgeglichener, fröhlicher und sozial besser integriert sind und zudem auch die besseren Schulleistungen aufweisen. Auch wenn der Ursache-Wirkungs-Zusammenhang nicht geklärt ist und auf der Basis unserer Querschnittsdaten auch nicht geklärt werden kann, ist unstrittig, dass der Sport in der Schule ein Feld ist, auf
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dem Erfahrungen gemacht werden, die die Entwicklung unserer Kinder in all ihren Facetten nachhaltig unterstützen kann.“

Manfred von Richthofen dankt allen Initiatoren und Förderern dieser Schulsportuntersuchung und wies in seinem Statement auf folgende Aspekte hin: „Vor dem Hintergrund des erheblichen Bewegungsmangels, des wachsenden Übergewichts und der geringen motorischen Leistungsfähigkeit vieler unserer Kinder und Jugendlichen erscheint es mir wichtiger denn je, ausreichenden Schulsport einzufordern. An den drei Stunden Pflichtunterricht im Fach Sport in allgemeinbildenden Schulen führt kein Weg vorbei. Und wenn Professor Brettschneider stellvertretend für die anderen beteiligten Wissenschaftler in seinen Ausführungen zum zeitlichen Umfang des Sportunterrichts zu dem Schluss kommt, dass im Sekundarbereich jede 3. bzw. jede 4. vorgesehene Stunde Sportunterricht laut Stundenplan nicht erteilt wird, dann ist das mehr als alarmierend.“

„Ein düsteres Bild zeigt sich im Hinblick auf die Qualifikation der Sportlehrkräfte. Jede 5. Lehrkraft im Sportunterricht ist fachfremd. Noch gravierender ist die Situation in den Grundschulen einiger Bundesländer, in denen durchschnittlich etwa zwei Drittel der Lehrkräfte fachfremd unterrichten. Dies bedeutet im Einzelfall, dass ein Grundschulkind möglicherweise vier Jahre lang fachfremd unterrichtet wird. Ich unterstreiche die langjährige Forderung des Sports: Gerade in den Grund- und Hauptschulen ist ein qualifizierter Sportunterricht unverzichtbar. Deshalb brauchen wir hier die am besten ausgebildeten Lehrkräfte.“

KMK-Präsidentin Ahnen dankte dem Deutschen Sportbund für die Auftragsvergabe der Studie, die wichtige Erkenntnisse und Ansatzpunkte zur Verbesserung des Sportunterrichts enthalte. Vor dem Hintergrund des Ergebnisses, dass zwei Drittel aller Schülerinnen und Schüler und 80 % der Eltern - die sich über alle Erwartungen hinaus in dieser großen Zahl an der Studie beteiligt haben - den Sportunterricht für wichtig halten, versicherte sie: „Diese hier dokumentierte positive Grundstimmung zum Fach Sport ist Anlass und Unterstützung zugleich, nicht zuzulassen, dass das Fach Sport im Vergleich zu  den kognitiven Fächern ins Hintertreffen gerät. Denn Bewegung, Spiel und Sport haben auch einen positiven Einfluss auf das Lernen in allen anderen Fächern.“

Zu der breiten Verankerung des außerunterrichtlichen Schulsports erklärte sie: „Die hohe Quote (78 %) der Kooperationen von Schulen mit Sportvereinen, die meines Wissens überwiegend auf Initiative der Schulen zurückzuführen sind, halte ich für ein großartiges Ergebnis. Es zeigt, dass die gute Zusammenarbeit auf der Ebene Kultusministerkonferenz – Deutscher Sportbund/Deutsche Sportjugend auch an der Basis ihre Entsprechung hat.“ 

Abschließend stellten der Deutsche Sportbund und die Kultusministerkonferenz – bei durchaus unterschiedlicher Bewertung in Einzelfragen - gemeinsam fest, dass die Ergebnisse der Schulsportuntersuchung für die weitere Entwicklung des Schulsports in Deutschland von großer Bedeutung sind. Sie appellierten an die für den Schulsport Verantwortung tragenden Personen in Schule, Verwaltung und Politik - aber auch an die mit Schulen kooperierenden Sportverbände und Vereine - ihre bisherigen Bemühungen um eine weitere Verbesserung des Schulsports fortzusetzen und zu verstärken, um damit ihren gesellschaftlichen Beitrag für die sportliche und damit auch gesunde Entwicklung unserer Kinder und Jugendlichen zu leisten. Die vollständige DSB-SPRINT-STUDIE wird Mitte nächsten Jahres vorliegen.
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Kein Rollentausch: „Mehr jüngere Frauen, mehr jüngere Männer gesucht“

Berliner Kongress fordert die Beendigung der Unterrepräsentanz in Führungsgremien
„Wir brauchen in den Führungsebenen des Sports mehr jüngere Männer und mehr jüngere Frauen.“ Die Präsidentin des Weltrats für Sportwissenschaft und Körpererziehung ICSSPE, Prof. Gudrun Doll-Tepper, brachte die Ergebnisse des dreitägigen internationalen Kongresses „Sport, Women & Leadership“ auf einen überraschend geschlechterübergreifenden Nenner. „In den nächsten zehn Jahren wird sich einiges sehr merklich verändern. Es wird eine Generation von Männern und Frauen in Ämter kommen, die eine andere Einstellung zu Geschlechterfragen hat, als es der typische Sport-Präsident heute sieht. Die Strukturveränderungen in den Familien, die Beziehungen und Aufgabenzuordnungen, sind ganz andere als noch vor 20 Jahren.“ Ergo: Das Soziokulturelle schwappt in den Sport hinein – und verändert die schon bröckelnden patriarchalischen Substanzen. 

Einer der Mittelpunkte des Kongresses in Berlin, an dem auch Referentinnen aus China, Japan, Neuseeland, Kanada und den USA teilnahmen, waren Ergebnisse des wissenschaftlichen Projekts „Frauen an die Spitze“, das der Fachbereich Erziehungswissenschaft und Psychologie an der Freien Universität Berlin unter Förderung des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend durchführte. In sieben empirischen Studien kommen die Forscherinnen zu Ergebnissen, warum die Unterrepräsentanz von Frauen in den Führungsgremien immer noch Realität ist. Schuld daran seien geschlechtsspezifische Diskriminierungen, aber auch die Organisations- und Realkultur in den Verbänden.

Zentrale Forderung: Ansprache und Motivation von außen ist erforderlich, um die quantitative Mangelsituation aufzuhebeln. So sind in Deutschland nur zehn Prozent der leitenden Positionen in den Spitzenverbänden mit Frauen besetzt. Projektreferentin Dr. Uta Engels vom DSB meinte: Es müssten verschiedene Strategien entwickelt und ausprobiert werden, um das Frauen-Defizit beheben zu können: Monitoring (wie beim Deutschen Fechter-Bund, Deutschen Turner-Bund und beim Allgemeinen Deutschen Hochschulsportverband), Coaching, um Durchsetzungsstrategien, Konfliktbewältigung, Rhetorik und sicheres Auftreten einzuüben sowie bessere Vernetzung.

„Es gibt eine Gemengelage an Gründen, warum Frauen im Sport noch unterrepräsentiert sind“, stellte die DSB-Expertin fest. „Einmal gibt es Hindernisse, dass Frauen Haushalt, Familie, Erziehung, Beruf und Ehrenamt nicht bewältigen können. Die Sportorganisationen sind zum anderen männlich dominiert: Männliche Netzwerke greifen. Es gibt superkompetente Frauen, die sich trotzdem nicht in die erste Reihe stellen. Also: Frauen müssen nach wie vor von außen motiviert und angesprochen werden.“

In einer nationalen Diskussionsrunde erklärte die Gleichstellungsexpertin Dr. Angela Icken aus dem Hause von Bundesministerin Renate Schmidt, es gebe immer noch eine Forschungslücke, warum Frauen in ehrenamtlichen Organisationen so stark unterrepräsentiert sind. „Allein auf der obersten – auf der Bundesebene – Veränderungen durchzusetzen, reicht nicht aus“, formulierte Frau Icken. „Das muss jetzt auch auf Vereinsebene greifen.“ Für die CSU erklärte die Bundestagsabgeordnete Gerlinde Kaupa, die männlichen Partner sollten das ehrenamtliche Engagement der Frauen unterstützen 
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und beispielsweise im Haushalt mithelfen. Ihren Sitz im Sportausschuss erhielt Frau Kaupa nach ihren Angaben, weil die CDU-Bundesvorsitzende Angela Merkel zu Beginn der Legislaturperiode ostentativ gefordert hatte, in das Gremium gehöre auf Unionsseite eine Politikerin.

Dagmar Freitag, Sportpolitische Sprecherin der SPD-Bundestagsfraktion und Vizepräsidentin im Deutschen Leichtathletik-Verband, meinte, Vorbild für gelebtes „Gender mainstreaming“ sei die langjährige DLV-Vizepräsidentin und Frankfurter Sportwissenschaftlerin Ilse Bechthold, die sich schon sehr früh in der Männerdomäne Funktionärstum behauptet hatte. Die Frauen, so Dagmar Freitag, sollten weiterhin auf sich aufmerksam machen, zum Beispiel mit Parlamentarischen Abenden der Sport-Frauen. Ein anderer Vorschlag: ein Treffen aller Frauen im Sport mit Parlamentarierinnen des Deutschen Bundestages. 

Für die Soziologin und Historikerin Prof. Gertrud Pfister (Kopenhagen/Berlin) sind Netzwerke ein probates Mutmacher-Mittel für Frauen in den Sportetagen. „Es ist eine Machtfrage, in Führungsämtern zu sein“, erklärte sie. „Das ist mit Einfluss, Macht und Prestige, vielfach auch mit finanziellen Ressourcen verbunden.“ Viel zu häufig werde die Schuldfrage gestellt – dabei verstelle diese den Blick, die eigentlichen Ursachen zu erkennen: „Für Frauen mag es logisch und sinnvoll erscheinen, die Karriereambitionen nicht zu hoch zu schrauben, weil sie häufig dann in die Konflikte Karriere, Familie, Beruf und Ehrenamt geraten.“ Es sei dabei schade, den Feminismus in die negative Ecke zu drängen. Dieser bedeute doch „eine wirkliche Chance, sich an Entscheidungen zu beteiligen, in verschiedenen Bereichen aktiv zu werden und die positiven und manchmal auch negativen Entwicklungen mit zu bestimmen“. Männer als Schuldige in die 
Ecke zu stellen – darum gehe es nicht: „Wir sind der Meinung, dass es nur gemeinsam gehen kann. Einen Rollentausch durchzusetzen – das wäre genauso problematisch.“

Ins gleiche Horn stieß Gudrun Doll-Tepper. Der durchschnittliche deutsche Präsident amtiere zehn Jahre: „Es sind Väter und Großväter. Nicht nur Frauen haben bei ihnen keine Chance, auch jüngere Männer unter 45 Jahren nicht. Wir brauchen eine Mixtur von verschiedenen Generationen.“ Immerhin beim Deutschen Turner-Bund mit seinen 5,3 Millionen Mitgliedern, darunter 70 Prozent Frauen und Mädchen, sind nach den Neuwahlen die neun Vorstandsämter mit der Quote 5:4 von Frauen besetzt. Gertrud Pfister: „Jetzt brauchen wir Gender mainstreaming, um Männer an der Basis für ehrenamtliche Aufgaben zu gewinnen.“

Immerhin: Die Power-Frauen des internationalen Sports haben ihre Rechte eingefordert –„nicht verkniffen, aber durchaus kampfesmutig“, wie Gudrun Doll-Tepper bilanzierte. Es geht ihnen dabei übergeordnet um Demokratisierung, aber auch um die Aufweichung männlich dominierter Strukturen. Aktive Partizipation ist gefragt, vielleicht auch manchmal etwas Langmut, um eine der letzten Bastionen des (vermeintlich) starken Geschlechts aufzubrechen, um damit Gleichheit, Solidarität und ein wenig mehr Menschlichkeit durchzusetzen. Der vorzüglich organisierte Berliner Kongress war ein Anfang in einer bewegten Zeit. Und so tauschten die internationalen Praktikerinnen und Wissenschaftlerinnen ihre Adressen und ihre Planungen für die Zukunft aus. Fortsetzung folgt, bestimmt! Details über den Kongress im Internet unter www.femtotop.de.

Holger Schück
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Unterstützung der Wirtschaft im Anti-Doping-Kampf angemahnt

NADA setzt Präventions-Schwerpunkt

„Doping-Sünder haben es – zumindest in Deutschland - immer schwerer, unentdeckt zu bleiben“, lautet das Fazit von Dr. Peter Busse, Vorsitzender der NADA, auf der gemeinsamen Sitzung von Vorstand und Kuratorium der Nationalen Anti Doping Agentur in Bonn. „Es stimmt zwar traurig, dass die Zahl der positiven Dopingfälle in 2004 voraus-sichtlich über den Werten des Vorjahres liegt; dies zeigt aber auch, dass unsere Arbeit greift.“ „Bis kurz vor Jahresschluss hatten wir bei Wettkampf- und Trainingskontrollen bereits 80 positive Ergebnisse gegenüber 50 im Vorjahr“, ergänzt Dr. Roland Augustin, Geschäftsführer der NADA. „Trotz dieser alarmierenden Zahlen lässt die finanzielle Unterstützung durch die deutsche Wirtschaft mehr als zu wünschen übrig“, betont Hans-Ludwig Grüschow, Vorsitzender des Kuratoriums der NADA. „Deutsche Bank, Deutsche Telekom und adidas sind nach wie vor die einzigen Wirtschaftsunternehmen, die sich dieses Themas annehmen. Ich kann nur an die deutsche Wirtschaft appellieren, künftig mehr Mittel für einen sauberen Sport bereit zu stellen. Immerhin belaufen sich die Ausgaben der Unternehmen für Sportsponsoring 2004 auf geschätzte 1,9 Mrd. Euro.“ Der Jahresetat der NADA beträgt gut 1,2 Mio. Euro. Mit 160.000 Euro stammen etwa 13 Prozent aus den Zuwendungen der Wirtschaft.

Neben der Durchführung von Kontrollen ist die NADA für die Umsetzung des WADA-Code in das deutsche Sportrecht verantwortlich. „Bereits 15 Verbände, darunter einige der größten Spitzenverbände in Deutschland, haben den NADA-Code durch die Unterzeichnung der Trainingskontrollvereinbarungen anerkannt und werden, falls noch nicht geschehen, das Regelwerk in ihre Satzungen übernehmen. Wir gehen davon aus, dass alle noch ausstehenden Verbände bis Ende 2004 ebenfalls die Trainingskontrollvereinbarungen unterzeichnen“, schildert Dr. Peter Busse. Im NADA-Code wurden sowohl zwingende Vorschriften des Welt-Anti-Doping-Code der WADA aufgenommen, als auch bereits bestehende Anti-Doping-Regeln der gemeinsamen Anti-Doping-Kommission von DSB und NOK. Ein Schwerpunkt im kommenden Jahr wird das Thema Doping-Prävention sein, zu dem von der NADA ein breit angelegtes und differenziertes Konzept entwickelt wurde. „2005 wird mit der konkreten Umsetzung der Präventionsstrategie begonnen, wofür durch die im Bundeshaushalt ausgewiesenen 400.000 Euro auch ein Teil der erforderlichen Mittel zur Verfügung steht“, kündigte Dr. Roland Augustin an. Schwerpunkte werden die Entwicklung von Basismaterial für Jugendliche, die Entwicklung und Umsetzung eines Anti-Doping-Fortbildungs-Moduls für Trainer sowie Seminare für Journalisten sein.

Rechtskommission des Sports gegen Doping

Die Rechtskommission des Sports gegen Doping (ReSpoDo) hat den Auftrag, die aktuelle Gesetzeslage dahingehend auszuloten, welche Möglichkeiten zur Intensivierung des Anti-Doping-Kampfes bestehen. Darüber hinaus soll erforscht werden, ob und welche Gesetzesänderungen zur Verfolgung des Zieles aussichtsreich erscheinen bzw. ob diese mit der Verfassung vereinbar sind. Die Rechtslage in anderen Ländern, mit anderen Verfassungsvorgaben, ist hierbei ergänzend zu beobachten. Die Kommission hat seit Juli des Jahres in mittlerweile vier Sitzungen die schwierige und überaus komplexe Thematik untersucht und nähert sich dem Ende ihrer Arbeit. Hierbei ist vorgesehen, einen noch in diesem Jahr zu erstellenden Zwischenbericht in einer abschließenden Sitzung Anfang 2005 zu verfeinern und sodann in einer Endfassung münden zu lassen. Diese wird vor Ende des ersten Quartals vorliegen. 
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Drei treue Wegbegleiter des Deutschen Sportbundes

Armin Baumert, Carl-Heinz Engelke und Detlef Schrader verabschiedet

Unter großem Beifall der Delegierten wurden beim Bundestag des Deutschen Sportbundes (DSB) in Bremen verdiente ehrenamtliche und hauptamtliche Mitarbeiter vom DSB-Präsidenten Manfred von Richthofen verabschiedet: Detlef Schrader, Carl-Heinz Engelke und Armin Baumert. Detlef Schrader (Bockenem) war Präsident des Deutschen Verbandes für Freikörperkultur und zugleich Sprecher der Verbände mit besonderer Aufgabenstellung im Deutschen Sportbund. Ihm dankte von Richthofen ebenso wie Engelke und Baumert mit einer Radierung des Künstlers Hans Borchers und einem Blumenstrauß. Der 79 Jahre alte Carl-Heinz Engelke (Hannover) kümmerte sich seit 1990 um die im Ausland vergebenen Deutschen Sportabzeichen. Während der Zeit seiner Zuständigkeit wurden rund 80.000 Deutsche Sportabzeichen in bis zu 34 Ländern vergeben. Allein im Jahr 2003 konnte im Ausland 8703 Mal der deutsche Sportorden erworben werden. Würdig verabschiedet wurde auch Armin Baumert, der seit 1996 als Leitender Direktor des Geschäftsbereichs Leistungssport im Deutschen Sportbund wirkte und in dieser Zeit die Entwicklung des Spitzensports in Deutschland entscheidend mit geprägt hat. Baumert ist auf eigenen Wunsch aus familiären Gründen aus den Diensten des DSB ausgeschieden.

UNESCO-Auszeichnung für Deutschen Behindertensportverband

Der Deutsche Behindertensportverband (DBS) wurde am 7. Dezember 2004 mit dem UNESCO-Award für besondere Verdienste im Sport ausgezeichnet. Während einer Feierstunde im Rahmen der IV. Weltsportministerkonferenz in Athen nahm DBS-Präsident Theodor Zühlsdorf die Auszeichnung persönlich entgegen. „Diese Auszeichnung ist eine eindrucksvolle Bestätigung unserer langjährigen Arbeit. Es freut mich sehr, dass damit das Engagement der vielen Sportlerinnen und Sportler und insbesondere aller ehrenamtlich und hauptamtlich Tätigen gewürdigt wird“ sagte Theodor Zühlsdorf. „Die internationale Anerkennung nehmen wir gerne als Ansporn, unsere Arbeit konsequent fortzusetzen.“ Ute Vogt, Parlamentarische Staatssekretärin beim Bundesminister des Innern und Leiterin der deutschen Delegation, gratulierte vor Ort in Athen: „Der DBS ist nicht nur der weltweit größte Verband für Sport von Menschen mit Behinderung. Er ist auch einer der erfolgreichsten. Der DBS hat die internationale Entwicklung des Behindertensports maßgeblich vorangebracht.“ 

Gemeinsames Vorgehen sichert Haushaltsmittel

Auf Grund von missverständlichen Meldungen in der DSB-Presse Nr. 49 vom 30. November 2004 stellen wir klar: Rot-Grün hat durch gemeinsames Vorgehen der Sport- und Haushaltspolitiker der Koalition im Haushaltsverfahren für den Bundeshaushalt 2005 durchgesetzt, dass es im Bereich der Sportförderung einen Aufwuchs der Mittel bzw. neue Haushaltsmittel beim Goldenen Plan Ost, für das Internationale Jahr des Sports, für die Präventionsarbeit der Nationalen Anti-Doping-Agentur (NADA) sowie für die sportwissenschaftlichen Einrichtungen FES und IAT geben wird. Nicht nur die Erhöhung der Mittel sondern auch deren Verwendung ist einvernehmlich zwischen den Sportpolitischen Sprechern der Koalitionsfraktionen, Dagmar Freitag und Winfried Hermann, in einem gemeinsamen Antrag geregelt worden.
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Staatliche Verantwortung im Bereich Sport

„Doping im Sport ist zwar ein sozialschädliches Ereignis, aber kein ‚crimen magiae‘, das mit staatlichen Strafandrohungen ausgerottet werden könnte.“ Mit diesem Zitat endet die Habilitationsschrift über „Staatliche Verantwortung im Bereich Sport“ von Dr. Martin Nolte. Auf gut 550 Seiten und mit über 1000 Fußnoten und Quellenangaben stellt der Autor, Privatdozent an der Christian Albrechts-Universität zu Kiel und Lehrbeauftragter an der Buccerius Law School in Hamburg, einen Beitrag zur normativen Abgrenzung von Staat und Gesellschaft zur Verfügung. Das Buch ist als Band 23 der Schriftenreihe am Lorenz-von-Stein-Institut für Verwaltungswissenschaften an der Universität Kiel erschienen und kostet 98,00 Euro. Notwendigkeit und Sinn der Erörterung begründet Nolte mit einer zunehmenden Verflechtung von Sport und Recht, deren Komplexität spätestens mit der wachsenden Doping-Problematik in das Bewusstsein der Öffentlichkeit gelangt sei. Darüber hinaus soll die Arbeit der Entlastung der Rechtsanwendung im Einzelfall - ausgehend von der Diskussion des Begriffes der staatlichen Verantwortung - dienen.

Die Untersuchung gliedert sich in drei Kapitel. Im ersten Kapitel geht es um die rechtlichen Dimensionen und Auswirkungen des Sports. Das zweite Kapitel befasst sich mit dem Begriff der staatlichen Verantwortung. Im dritten Kapitel wird schließlich ein differenziertes Gerüst von Verantwortungsstufen und Verantwortungsteilungen auf den Sport übertragen. Dabei konzentrieren sich grundgesetzliche und landesverfassungsrechtliche Ausführungen auf die sportrelevanten Staatsziele, Grundrechte und Kompetenznormen. Exemplarisch wird auf Aspekte des Sportförderungsrechts, des Gefahrenabwehrrechts, des Umweltrechts, des Baurechts, des Vereins- und Verbandsrechts, des Arbeitsrechts, des Medienrechts, des Versicherungs- und des Strafrechts eingegangen und jeweils auf entsprechende Gesetze, Verfügungen und Erlasse hingewiesen. In 34 Einzelpunkten werden die Ergebnisse der Untersuchung schließlich zusammengefasst. Unter Berücksichtigung der verfassungsrechtlichen und gemeinschaftsrechtlichen Vorgaben wird dabei noch einmal das vielschichtige Verhältnis zwischen staatlichen und gesellschaftlichen Akteuren im Sport dabei an ausgewählten Referenzgebieten wie Sportförderung-, Gefahrenabwehr-, Umwelt-, Bau-, Vereins- und Verbands-, Medien, Versicherungs- und Strafrecht nachgezeichnet. 

Die Deutsche Bibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie, detaillierte bibliographische Daten sind im Internet unter http://dnb.ddb.de abrufbar. ISBN 3-936773-11-4.

E-Sportbusiness

Die Verflechtung von Sport- und Internetökonomie ist Gegenstand dieser Arbeit. Da der Sport zu einem bedeutenden Wirtschaftsfaktor geworden ist und das Internet die Welt verändert, ist das Sportbusiness im Internet eine theoretisch reizvolle und praktisch relevante Fragestellung. Der Begriff des E-Business ist mittlerweile ein Standardbegriff der New Economy, die digitale Wirtschaft im Internet. In dieser Arbeit wird ein Konzept für das Elektronische Sportbusiness (E-Sportbusiness) im Internet und ein Online-Marketing-Managementsystem für Sportvereine (OMMS) entwickelt. Dabei geht es um das Zusammenwirken von Sportvereinen, Business und Internet.

E-Sportbusiness: Online-Marketing und –Management für Sportvereine 39,00 Euro, Heidelberg, 297 Seiten, ISBN 3-00-014586-9. Bestellen Sie bitte per E-Mail an: ofischel@aol.com.
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Jugendliche brauchen Räume und Mitwirkungsmöglichkeiten

Großes Interesse an der Schnittstellenkonferenz  „Sport und Jugendhilfe“

Mehr als 80 Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus den Bereichen Sport und Jugendhilfe versammelten sich in Potsdam zur dritten Schnittstellenkonferenz, die unter dem Titel „Jugendliche brauchen Räume“ die Themenkomplexe öffentlicher Raum, Partizipation und Engagement in den Mittelpunkt stellte. Die Konferenz wurde im Rahmen des Nationalen Jahres der Jugendarbeit im Sport von der Deutschen Sportjugend (dsj), Camino, Werkstatt für Fortbildung, Praxisbegleitung und Forschung im sozialen Bereich, der Koordinationsstelle Fan-Projekte bei der Deutschen Sportjugend und der Fachhochschule Potsdam gemeinsam veranstaltet. Ziel war es, den Dialog zwischen Praktikerinnen und Praktikern aus der Jugendhilfe und Vertreterinnen und Vertretern des Sports anzuregen und damit den Boden für verbesserte Kooperationen zu schaffen.

Jugendliche brauchen Räume – konkrete Räume, die sie sich aneignen und erobern können, aber auch Räume im übertragenen Sinne, in denen sie sich aktiv engagieren können. In beiden Fällen gilt es, Möglichkeiten der Partizipation zu schaffen oder zu erweitern, um Jugendlichen die Chance zu geben, ihre Lebenswelt aktiv zu gestalten. 

Dass Sport und Bewegung zentrale Elemente bei der Aneignung von Räumen sind, demonstrierte Prof. Dr. Titus Simon (Hochschule Magdeburg-Stendal) eindrucksvoll in seinem Eröffnungsreferat. Dr. Andre Gogoll von der Universität Bielefeld zeigte idealtypische Unterscheidungsmerkmale zwischen Sport und Jugendhilfe auf und sorgte damit für eine engagierte Diskussion. Er warb für eine Kooperationsform zwischen Sport und Jugendhilfe, die nicht in dem Versuch der Übernahme aller Kompetenzen des jeweiligen Partners bestehe, sondern in der Akzeptanz dieser Unterschiede und dem Einbringen der spezifischen Fähigkeiten. 

Die Präsentation des Streetsport-Projektes der Sportjugend Brandenburg durch Uwe Koch zeigte eindrucksvoll die Zusammenhänge zwischen Bewegung, Partizipation und Aneignung von Räumen auf. Prof. Dr. Sebastian Braun von der Universität Paderborn sensibilisierte die Teilnehmenden mit seinem Vortrag für den Zusammenhang von Engagement im Sportverein und zivilgesellschaftlichem Kompetenzerwerb. 

Nach diesen theoretischen Überlegungen stand eine große Vielfalt von Praxisbeispielen auf dem Programm. In sieben Arbeitsgruppen stellten Fachleute ihre Projekte vor und diskutierten mit den Teilnehmerinnen und Teilnehmern über die Möglichkeit, Jugendliche an der Aneignung öffentlicher Räume zu beteiligen. Im Europäischen Jahr der Erziehung durch Sport fiel die letzte Projektpräsentation einem Gast aus Tschechien zu. Jan Chechlovský zeigte, dass auch im kleinen Städtchen Chrudim Jugendhilfe und Sport gemeinsam dazu beitragen konnten, dass Jugendliche ihre Partizipationsmöglichkeiten entdeckten und sich öffentliche Räume aneigneten. 

Die Veranstalter zogen eine positive Bilanz dieser Veranstaltung, die mit der Verbindung von Theorie und Reflexion über die Praxis der Kinder- und Jugendhilfe im Sport Impulse  für eine noch bessere Kooperation von Jugendhilfe und Sport gesetzt hat. 
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Hartz IV und die Jugend im organisierten Sport

Vorstand der Deutschen Sportjugend verabschiedet Positionspapier

Die Deutsche Sportjugend (dsj) begrüßt die Absicht der Bundesregierung, möglichst viele Arbeitslose in Arbeit zu vermitteln und ihnen damit Perspektiven aufzuzeigen. Dem Wunsch, dass der organisierte Sport sich an der Schaffung von Arbeitsgelegenheiten im Rahmen von Hartz IV beteiligt, wollen sich auch die Jugendorganisationen im Sport nicht verschließen. Für junge Menschen kann es sinnvoll sein, in einem Sportverein unterschiedliche Arbeitsfelder kennen zu lernen, Kontakte zu Erwachsenen zu knüpfen und behutsam in die Arbeitswelt eingeführt zu werden. Diese jungen Menschen zu begleiten und zu unterstützen, ihnen Mut zu geben und bei der Aufnahme einer regulären Arbeit zu helfen, ist eine wichtige Aufgabe, die zum Wohle der jungen Menschen zu leisten ist, so der Vorstand der Deutschen Sportjugend. In einem Positionspapier wurde allerdings auf die Risiken hingewiesen, die mit der Einführung von Arbeitsgelegenheiten gerade in Bezug auf junge Menschen bestehen.

Bei der Vermittlung von Arbeitsgelegenheiten muss das Prinzip der Freiwilligkeit im Vordergrund stehen. Jugendliche benötigen Chancen und Möglichkeiten. Eine Zwangsverpflichtung, etwa durch die Androhung von Leistungskürzungen, wird von der dsj strikt abgelehnt. Insbesondere bei Jugendlichen unter 25 Jahren ist eine Qualifizierung oder Berufsausbildung einer Arbeitsgelegenheit vorzuziehen. Die dsj plädiert dafür, dass Jugendliche nur in Arbeitsgelegenheiten vermittelt werden, die zu ihrer Qualifizierung beitragen, und parallel Weiterbildungsmaßnahmen erhalten. Reine Hilfstätigkeiten erfüllen diesen Anspruch kaum. Das Freiwillige Soziale Jahr steht hier gleichrangig neben einer Ausbildung oder einer Ausbildungsvorbereitung.

Durch Hartz IV sollte vor allem die notwendige Ausweitung des Freiwilligen Sozialen Jahres und die Einführung von Modellprojekten in diesem Bereich nicht gefährdet werden. Die erprobten Strukturen des Freiwilligen Sozialen Jahr sind zu erhalten und nicht in Konkurrenz zu den Arbeitsgelegenheiten zu bringen. Das Freiwillige Soziale Jahr bietet Vorzüge, die gerade für junge Menschen, die den Einstieg in das Berufsleben finden müssen, wichtig sind: Es steht gleichrangig zu einer Ausbildung oder einer Ausbildungsvorbereitung. Im Lebenslauf bestätigt es zudem Engagementbereitschaft, Eigenständigkeit und Freiwilligkeit – Arbeitsgelegenheiten werden von potenziellen Arbeitgebern vermutlich nicht so positiv wahrgenommen. Darüber hinaus ist das Freiwillige Soziale Jahr eine sozialversicherungspflichtige Tätigkeit, bei der Ansprüche erworben werden. Der Vorstand der dsj unterstützt deshalb den Vorschlag, Gelder aus Hartz IV in Freiwilligendienste umzuleiten und kündigt an, sich für die Schaffung weiterer Freiwilligenplätze im Sport einzusetzen, sofern der Bund seinen Anteil an den Kosten übernimmt.

Eine ausführliche Fassung des Positionspapiers findet sich auf www.dsj.de.

„Vorbild sein“ mit der Württembergischen Sportjugend

Mit prominenter Unterstützung hat die Württembergische Sportjugend ihre neue Kampagne „Vorbild sein“ gestartet. Dr. Annette Schavan, die Ministerin für Kultus, Jugend und Sport des Landes Baden-Württemberg, ist Schirmherrin und hat auch die erste Veranstaltung eröffnet.
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Was wird aus dem Kinder- und Jugendhilfegesetz?

Minister Otto Schily steht zu den Jugendverbänden im Sport

In einem Brief an den Präsidenten des Deutschen Schachbundes, Alfred Schlya, hat Bundesinnenminister Otto Schily zu einer Übertragung der Bundeszuständigkeit für die Jugendhilfe an die Länder Stellung bezogen. „Ich schätze das Engagement des Deutschen Schachbundes und der Deutschen Schachjugend im Bereich des Jugendschachs sehr und teile Ihre Auffassung zum Erhalt der Bundeskompetenz für die Kinder- und Jugendhilfe“, schreibt Schily in seiner Antwort auf einen besorgten Brief von Schachbund und Schachjugend. Seiner Auffassung nach kann eine Übertragung vom Kompetenzen auf die Bundesländer nur dort in Betracht kommen, „wo regional unterschiedliche Lösungen mit Rücksicht auf unterschiedliche Lebensverhältnisse angebracht sind und keinen Schaden verursachen“. Im Bereich der Jugendhilfe sieht der Bundesinnenminister keine derartige Voraussetzung. Damit sieht er sich im Einklang mit der Bundesregierung, die sich nach Einschätzung Schilys „nachdrücklich für die Beibehaltung der gegenwärtigen Gesetzgebungskompetenz im Bereich der Kinder- und Jugendhilfe ausgesprochen“ hat.

Trotz der Zusicherungen von Schily und seiner Kollegin, Bundesministerin Renate Schmidt, steht die Zukunft des Kinder- und Jugendhilfegesetzes (KJHG) auf der Kippe. Derzeit wird erwogen, die Bundeszuständigkeit formal zu erhalten und das KJHG aus der Zustimmungspflicht der Länder weitgehend herauszunehmen. Im Gegenzug sollen die Länder in den Teilen des KJHG, die sich auf Organisation und Verwaltungsumsetzung beziehen, ohne Eingriffsmöglichkeit des Bundes vom Bundesgesetz  abweichen können. Von diesen Regelungen wäre in erster Linie die Jugendhilfe auf Landesebene betroffen. Welche Folgen das für die Jugendorganisationen im Sport hätte, ist noch unklar. „Wir vertrauen darauf, dass Otto Schily und Renate Schmidt zu ihren Zusicherungen stehen und die Zuständigkeit für unsere Arbeit beim Bund bleibt“, betont Ingo Weiss, der Vorsitzende der Deutschen Sportjugend (dsj). Gemeinsam mit ihren Mitgliedsorganisationen, den Jugendorganisationen der Landessportbünde und der Spitzenverbände sowie der Verbände mit besonderer Aufgabenstellung und anderen Jugendverbänden hat sich die dsj wiederholt für den Erhalt der Bundeszuständigkeit eingesetzt.

Junge Künstler nahmen Olympia ins Visier

Wie sehen Kinder die Olympischen Spiele? Die Jury des Wettbewerbs „Schüler malen Olympia“ stand im Frankfurter Haus des deutschen Sports vor der schwierigen Aufgabe, die gelungensten Bilder und Zeichnungen aus insgesamt 6.000 Einsendungen auszuwählen. So viele Kinder wie noch nie hatten sich an der sechsten Auflage des deutschlandweiten Malwettbewerbs der Deutschen Olympischen Gesellschaft und des Nationalen Olympischen Komitees für Deutschland beteiligt. „Die Resonanz war schon überwältigend“, zeigten sich die Organisatoren Prof. Hans-Jürgen Portmann (DOG) und Achim Bueble (NOK) erfreut: „Sowohl Schulen als auch Kindertagesstätten, Freizeiteinrichtungen und SOS-Kinderdörfer haben sich beteiligt. Sogar aus Südafrika, Rumänien und der Schweiz erreichten uns Bilder.“ Welche der Teilnehmerinnen und Teilnehmer in den vier Altersgruppen zu den Gewinnern gehören, bleibt übrigens noch geheim. Erst zu Beginn des kommenden Jahres werden DOG und NOK die Preisverleihung in würdigem Rahmen vornehmen. Die besten Arbeiten des Wettbewerbs werden dann auch in der DSB-Galerie im Haus des deutschen Sports in Frankfurt ausgestellt.
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Europaweites Anti-Rassismus-Programm der Sportjugend

2. ARCTOS-Jugendkonferenz in Nymburk

Knapp zehn Monate nach der 1. ARCTOS-Jugendkonferenz im Februar 2004 in Berlin, kamen 38 Teilnehmende vom 2. bis 5.12.04 im tschechischen Nymburk zusammen, um die Abschlusskonferenz des ARCTOS-Projektes (Anti-Rassismus-Programm) durchzuführen. ARCTOS ist ein von der Deutschen Sportjugend (dsj) koordiniertes und von der EU-Kommission ko-finanziertes Projekt, an dem weitere sechs europäische Sportorganisationen beteiligt sind. Nachdem in der Bildungsstätte der Sportjugend Berlin der Grundstein für das Projekt gelegt wurde, arbeiteten in der Zwischenzeit die sieben Partner an der Umsetzung des „europäischen Sprechbaukastens“. Mit großem Engagement des österreichischen Partners, BSO (Bundes-Sportorganisation) konnten unter Einsatz von 100 Jugendlichen und dem Know-how einer Medienagentur die zuvor in Berlin ausgearbeiteten Videoszenen gedreht werden. Die Vorstellung dieser nonverbalen Clips und die Arbeit in Kleingruppen mit den Szenen und der anschließenden Diskussion im Plenum stellten dann auch den wichtigsten Bestandteil in Nymburk dar. Angeleitet wurde dieser Workshop von der österreichischen Expertin Barbara Rainer. Darüber hinaus planten und diskutierten die jugendlichen Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus Finnland, Großbritannien, Lettland, Norwegen, Österreich, Tschechien und Deutschland, wie sie das Projektergebnis in ihre nationalen Jugendprogramme einbinden wollen. 

In den verbleibenden drei Monaten bis zum Abschluss des Projekts wird es noch ein Treffen der Partner geben. Dieses wird dazu genutzt werden, sich über die nationalen Umsetzungspläne auszutauschen und die europaweite Streuung weiter zu verfolgen. Inzwischen wurde ein Sticker entwickelt sowie der Internetauftritt des Netzwerks www.youth-sport.net entsprechend neu gestaltet. Dort sind auch alle zehn Video-Clips und weiteres Informationsmaterial zum Thema vorhanden. Um den Gebrauch für Trainer und Jugend- und Übungsleiter sowie weitere Interessierte zu erleichtern, wird bis Ende Februar 2005 noch ein Benutzerhandbuch erstellt, das dann ebenfalls auf der Webseite zugänglich sein wird.

Jugendfördergemeinschaften im Fußball

60 Jugendförder-Gemeinschaften für Fußball sind inzwischen in Bayern entstanden. Dabei handelt es sich um rechtlich selbständige Clubs, in denen zwei oder mehr Stammvereine ihre Nachwuchsarbeit gemeinsam betreiben. Die jugendlichen Fußballspieler erhalten so viel bessere Möglichkeiten für Training und Wettkampf. Die Vereine können den Einsatz ihrer Übungsleiter und Trainer effizienter gestalten.

Voltigieren mit behinderten Kindern ausgezeichnet

Den Jugendförderpreis der Stadt Calw hat der Verein der Voltigier- und Pferdesportfreunde Neubulach für sein Projekt „Integration behinderter Kinder in den Voltigiersport“ erhalten. Der Verein betreut auf diese Weise wöchentlich 35 geistig und körperlich behinderte junge Menschen, die beim Voltigieren Ängste und Unsicherheiten abbauen und ihr Selbstvertrauen steigern. 

Der Trägerverein des Olympiastützpunktes 

Hamburg/Schleswig-Holstein  (OSP)

beabsichtigt,

zum 01. März 2005

einen/eine  Laufbahnberater/-in

einzustellen.

Das Aufgabengebiet beinhaltet die Beratung und Abstimmung der sportlichen und der beruflichen Laufbahn der Bundeskaderathleten und – athletinnen am Olympiastützpunkt Hamburg/SH sowie alle damit verbundenen Aufgabenstellungen:

· Beratung der Sportler bei der Koordination von Schule/Studium/Ausbildung/Beruf und Leistungssport

· Fortführung, Koordinierung und Betreuung des Projekts „Partnerschule des Leistungssports"

· Soziale Betreuung der Sportler im „Haus der Athleten“

· Aufbau und Ausbau eines Netzwerkes bestehend aus Behördenvertretern, Förderinstitutionen des Sports sowie Industrie, Wirtschaft u.a.

· Öffentlichkeitsarbeit, Erstellung und Pflege von Internetpräsentationen

Gesucht wird ein/e engagierte/r, flexible/r Mitarbeiter/in mit Interesse am Leistungssport mit folgenden personellen Voraussetzungen:

-
Hochschulabschluss im Bereich Sportwissenschaft

· Erfahrungen im Beratungsbereich

· Freude im Umgang mit Leistungssportlern

· Teamfähigkeit/Teamorientierung

Erfahrungen im Hochleistungssport setzen wir voraus. Kenntnisse der Leistungssportstruktur in der Region sind hilfreich.

Ihre aussagefähige Bewerbung, die auf Wunsch vertraulich behandelt wird, richten Sie bitte bis zum

15. Januar 2005

an folgende Adresse:

An den

Olympiastützpunkt Hamburg/Schleswig-Holstein

z.H. Frau Ingrid Unkelbach

Am Dulsbergbad 5

22049 Hamburg

NEUES AUS BRÜSSEL

November 2004

Anhörung zu Doping im Europäischen Parlament

Am 29.11.2004 lud der Ausschuss des Europäischen Parlaments für Kultur und Bildung, in dessen Zuständigkeit auch Sport fällt, zu einer Anhörung über Doping ein. Die Eröffnungsrede wurde von Christophe de Kepper, Chef de Cabinet des IOC-Präsidenten, gehalten. 

De Kepper zog eine positive Bilanz im Kampf gegen Doping bei den Spielen in Athen. Insgesamt wurden ca. 3000 Doping-Kontrollen durchgeführt und etwa 25 Dopingvergehen festgestellt. 

Das IOC begrüßt den Welt-Anti-Doping-Code und hofft, dass die Staaten im Rahmen von UNESCO die Anti-Doping-Konvention noch vor den Winterspielen in Turin 2006 annehmen werden. 

Der neue Sportkommissar Figel wies darauf hin, dass die EU mangels rechtlicher Grundlage die Mitgliedstaaten im Kampf gegen Doping lediglich unterstützen kann. Figel meinte, dass das Schlüsselelement im Kampf gegen Doping die Prävention sei. Bewusstseinsbildende Maßnahmen und Informationskampagnen gegen Doping sollten bereits in der Schule umgesetzt werden. Dafür könnten spezielle Unterrichtsmodule und Curricula entwickelt werden. Ferner diskutierte Figel die Idee, eine EU-weite Informationskampagne gegen Doping ähnlich der Anti-Raucher-Kampagne „Feel Free To Say No“ zu starten. Die vorgeschlagenen Maßnahmen bedürften allerdings des notwendigen rechtlichen Rahmens und eines adäquaten Budgets.

* * *

Anhörung zur Dienstleistungsrichtlinie im Europäischen Parlament

Der Richtlinienvorschlag Dienstleistungen im Binnenmarkt wird derzeit im Rat und im Europäischen Parlament diskutiert. Dazu führte das Europäische Parlament am 11. November eine Anhörung durch, um sich über die Ansichten der verschiedenen betroffenen Sektoren zu informieren. Der Großteil der Anwesenden sprach sich für die Schaffung eines Binnenmarktes für Dienstleistungen aus, da dieser mehr Konkurrenz, weniger Bürokratie und mehr Rechtssicherheit für die Verbraucher mit sich bringe. Gleichwohl lässt der Richtlinienvorschlag noch viele Fragen und Änderungswünsche offen. Besonders kontrovers wird das Herkunftsland-Prinzip diskutiert, demzufolge ein in einem Mitgliedstaat niedergelassener Dienstleister unter alleiniger Berücksichtigung des Rechts seines Herkunftslandes in jedem anderen Staat der EU tätig werden kann. 

Aufgrund der Besonderheiten jedes einzelnen Sektors und der ihm eigenen Probleme stellte die Berichterstatterin in Aussicht, die Anwendung des Herkunftsland-Prinzips von Fall zu Fall 

prüfen zu wollen. Die Auswirkungen für den Verbraucher müssen sich mit der Anwendung der neuen Richtlinie nicht zwingend durchweg positiv darstellen. So stellte der EuGH bereits fest, dass die Dienstleistungsfreiheit aus wichtigen Gründen für den Schutz der öffentlichen Ordnung beschränkt werden kann.

Mit den durch die Anhörung gewonnen Erkenntnissen wird der Richtlinienvorschlag nun zunächst im zuständigen Ausschuss für Binnenmarkt und Verbraucherschutz des Europäischen Parlaments unter Berücksichtigung verschiedener Alternativen diskutiert. Ein entsprechendes Arbeitsdokument soll im Januar 2005 vorliegen, im April soll der Bericht im Ausschuss angenommen werden, damit die 1. Lesung im Plenum noch vor der Sommerpause im Juni 2005 stattfinden kann.

Während des Ministerratstreffens für Wettbewerb am 25. und 26. November sprachen sich Frankreich, Österreich und Portugal dafür aus, Glücksspiele aus dem Anwendungsbereich der Richtlinie herauszulassen. Weiterer Klärungsbedarf besteht nach Ansicht des Rates außerdem in den Bereichen Gesundheit, Umwelt und Steuern. Das Herkunftsland-Prinzip wird grundsätzlich als Ausgangspunkt für Diskussionen akzeptiert.

* * *

